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Die kırc  ichen Dogmen
als Wegweiser chriıistlichen ens

Georgi0s Mantzaridis Thessaloniki

In synodalen ext der orthodoxen Kırche lesen WIT folgendes » DIe Neuen
Bund dıskutierten Von en erkannten und en verkündeten Dogmen agen Gesetz
das Urc Moses egeben wurde verborgen SIC konnten NUur Von den Propheten gEISU-
SCI au erkannt werden Andererseıts lıegen dıe den eılıgen verheißenen zukünftigen
Güter verborgen dem en gemäß den Evangelıen diese werden NUur denen gegeben
und Von denen erkannt dıe würdıg Sınd Geilst schauen und /,WalT vorläufig und
nach der Art Vorgeschmacks Auf diese Weıise versteht und deutet dıe orthodoxe
Kırche dıe Kontinultät der Heıilsgeschichte

Es besteht also C1IN sıch dynamısch entwıckelnder Prozel} der Offenbarung Gottes der
dıe Heilsgeschichte ausmacht Diıese Heilsgeschichte beginnt mıt der körperlosen en-
barung des Og0S en JTestament vervollständıgt sıch mıiıt der Inkarnation Neuen
JTestament der zukünftigen Welt »Wenn Christus OIfenDar wıird« VoO Realıtät

werden Dıie Heıilsgeschichte realısiert sıch uUurc Christus Und dıe gesamte
dogmatische re der Kırche über dıe Heilsgeschichte aßt sıch Satz „ Jesus 1St der
Christus« zusammenfassen Dies 1St dıe ursprünglıche ahrheı der Kırche DiIe irch-
lıchen Dogmen bılden Prismastrahlen dieser Wahrheit ämlıch der Wahrheit daß Jesus
der verheißene und ess1as 1St

Der heilıge Basılıus der TO| bemerkt »Wenn INan Christus bekennt INan das
Ganze denn Name offenbart sowohl den salbenden Gott als auch den gesalbten Sohn
und den Geilst als dıe WIC WIT Urc Petrus der Apostelgeschichte erfahren
‚ Jesus Von Nazareth den Gott mıt dem eılıgen Geilst esalbt hat «« In der Person
Christı offenbart sıch der Dreieinige Gott Und das Bekenntnis Christi 1St das Bekenntnis
des Dreieinigen Gottes der sıch der Geschichte OITenDa: den Menschen ‚uU-
SIN und vergotten

In der kırchlichen Tradıtion 1ST C1Ne Dıfferenzierung zwıschen Theologie und ONO-
INIe üblıch Dıie Theologie bezieht sıch auf (Gjott selbst, während dıe onomıe sıch mıt
der Heıilsgeschichte efaß Christus, dıe zweıte Person der eılıgen Trinität, ist erJe-
NISC, der »dıe Okonomie 1ıiM gelistlichen Einheit vereinigt hat«>

Diıe Okonomie Gottes beginnt mıt der chöpfung, dıe Urc den 020S, Uurc
Christus, geworden ist, und vollendet sıch mıt der Erneuerung der Welt und dem Gottwer-
den des Menschen Der ensch den sıch dıe Heıilsgeschichte richtet wendet sıch ant-
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wortend Gott Urc dıe Okonomie und dıe Theologıe. Er ahmt dıe Ökonomie nach und
glaubt dıe Theologıe.

DiIie grundlegenden kırchlichen Dogmen Siınd das trinıtarısche und das chrıistologische.
iıne Erweıterung und Fortsetzung des christologischen Dogmas stellt dıe Tre über dıe
Kırche dar. In ezug auf die ursprüngliche ahrheıt, Jesus der Chrıstus ist, ann INan

Iolgendes feststellen Das trinıtarısche ogma stellt die theologische Dımension diıeser
Wahrheit dar, während das christologische ogma auf ihre Öökonomischen Aspekte e1INn-
geht Sowohl das trinitarısche als auch das christologıische ogma dürfen nıcht als ab-
strakte Theorıien gesehen werden, sondern als Wahrheıten, dıe den Menschen und se1in
en zutiefst betreffen

Dıe ahrheıt, Jesus der Chrıistus ist, wıird dem Menschen nıcht aufgezwungen. An-
dererseı1ts ist der Mensch alleın nıcht imstande, diese anrhner erkennen und eken-
NC  S »Keıner ann Jesus ist der Herr, außer 1m eılıgen Geist«®. DiIie ahrhe1
über Chrıstus wIird Uurc das Ite Testament vorbereıtet und Uurc. dıe nal des eılı-
SCH Geilstes offenbart Selbst die Jünger Christı werden, nachdem sS1e ıihn ange kannten
und mıt ıhm zusammenlebten, VOoNn ıhm efragt: »Für WenNn halten dıe Leute den Menschen-
sohn?«, und »Ihr aber, für WE haltet ıhr mıch?« Da antwortete Petrus: »Du bıst Christus,
der Sohn des lebendigen Gottes«/. Diese Antwort ist, W1e Christus daraufhın sagl, eiıne
Frucht göttliıcher Erleuchtung: »Selıg bıst du, Sımon Barjona; denn nıcht Fleisch und Blut
en dır das offenbart, sondern meın ater 1mM Himmel«®.

Das Erkennen und Bekennen Christı sınd Folgen göttlıcher Erleuchtung. Der und
das Bemühen Petr1 und der anderen Jüunger, Jesus als den Christus erkennen, waren
erfolglos geblieben ohne göttlıche Erleuchtung. Allerdings bleıibt auch dıe Erleuchtung
Urc Gott erfolglos ohne menscnhliıche Mıtwiırkung. Diese Miıtwırkung (Synergıie) besteht
In dem ıllen des Menschen, Chrıiıstus erkennen, und in dem Bemühen, diesen ıllen

rfüllen Der alleın ist ungenügend Man braucht überdies das Bemühen und Be-
streben. Man muß eıt aufwenden und en einsetzen. SO drückt sıch die menschlıiche
ynergle au  N Immer aber die mMenscnhlıiıche ynergle dıie göttlıche Erleuchtung
VOTaus

Die göttlıche Erleuchtung wıird dem Menschen Urc dıe aule egeben, dıe nach der
orthodoxen Tradıtion unmıttelbar mıt dem Chrısma, also der Salbung des eılıgen Ge1l-
STEeS vergleichbar der Konfirmatıon verbunden ist Die aulie pfropft den Menschen
dem Leı1b Christı auf und g1bt ıihm Gemeinschaft seinem Tod und seıner Auferste-
hung Die auTtfe ist der Eıntritt 1Ns NCUC eben, 1Ns en Christı Das Rıtual der aufe,
das dreimalıge Untertauchen 1m geheıilıgten Wasser, symbolisıert das Ende des alten und
den Begınn eines Lebens So stellt dıe auTlie nıcht 1Ur eine kırchliche Eınweiıhung
dar, sondern auch eine Daseinsform. Slıe ist nıcht 1U eın Myster1um, eın Sakrament, SOMN-

dern auch eın Hınweiıs, auf eine bestimmte Weise en Dıese Lebenswelse verwirk-
3(& siıch UTrc dıe dauernde Teiılnahme des Gläubigen Tod und der Auferstehung
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Chriıstı In der Jlat ist das en des Gläubigen eiıne fortdauernde Taufe Der
wahrhaftıge Christ stirbt und steht unaufhörlich auf mıt und in Christus. Je mehr E mıt
und in Chrıistus stirbt, desto mehr ebt CT mıt ıhm und aus ıhm

Dıe Kralt, dıe den Menschen In diıesem en bewegt, ist dıe na des Heıulıgen Ge1-
sStes Diese wırd Uurc das Chrısma unmıttelbar nach der autle gespendet. Wıe 1KO120S
asılas, eın eılıger des AXIV. Jahrhunderts, bemerkt, »spendet dıe aufTfe das chrıstge-
mäaße Sein und das eigentliche Existieren das Chrısma vollendet den Geborenen,
indem 6S ihm eine raft eing1bt, dıe einem olchen en entspricht«?. DIie na| (jo0t-
tes ist keine magısche Krafit, dıe mechanisch in Gang setzt Sıe ist die Gegenwart
Gottes, dıe 1im Menschen analog dessen Empfänglıichkeit wırkt Der Empfang der
Chrısmasalbung nach der aufe, welche die sakramentale eiılhabe des Menschen 1od
Christiı ist, deutet auf die Voraussetzung für dıe Wır  eıt der na Gottes hın Gott
wiırkt 1im Menschen, WECeNN der ensch seiın Ich sterben äaßt und sıch Gott hıngıbt

Diıe Nahrung schließlich, dıe den Menschen In dıesem en erhält, ist dıe he1-
lıge Kommunilon. ährend der ersten Jahrhunderte gingen dıe Christen unmittelbar nach
der auTtfe und dem Chrısma ZUT göttlıchen Liıturgie und nahmen der eılıgen Eucharıiı-
stie te1il uch später, als dıie Kırche dıe aule und das Chrısma VvVon der göttlıchen Liturgie

hatte, 171e in der orthodoxen Kırche eine unmiıttelbare zeıtliche Verbindung e..
halten Miıt der eılıgen Kommunilon wıird das Ziel der aule und des Chrısmas erreıcht.
»Nach dem Chrısma«, schreıbt 1KO120S asılas, WIT ZU Itar. Das ist dıe
Vollendung des Lebens 'erden WITr deren eılhaftıg, unNls nıchts mehr ZUT erstreb-
ten Glückseligkeit«".

Die heilige Eucharıstıie, ebenso WI1Ie dıe aufe, hat gleichzeıtig einen wegweisenden
Charakter für das cCNrıstliche en Auf der einen Seıte ernährt dıe Eucharistie dıe Jäu-
1gen, und auf der anderen Seıiite deutet s1e iıhnen dıe und WeIise ihres Lebens
»Wır nähren uns VO  = Leıb Christı, und gleichzeitig lernen WIT, seinen ugenden und
Leiıden teılzunehmen, auch mıt ıhm In wigkeıt en und IC-

gieren«"
In der eılıgen Eucharistie T1 den Gläubigen dıe rfahrung der Auferstehung. ach

der Kommunion sprechen dıe Priester den ymnus »Wır en dıe Auferstehung Christı
esehen Es handelt sıch den ymnus, den dıie Kirchengemeinde jeden Sonntag
nach der Lesung der Auferstehungsperikope pricht Wiıe der große Kırchenvater des
Jahrhunderts, Symeon der Neue eologe, bemerkt, sagtl der Hymnus nıcht »Wır
en dıe Auferstehung Christı geglaubt, sondern WIT en dıe Auferstehung Christiı De-
sehen da dıe Auferstehung in jedem einzelnen VoNn uns Gläubigen geschieht«*. So CI-
ebt der äubige das en der Auferstehung nıcht 1Ur Jenseıts, sondern auch diesseıits
des es
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Als 1€' des Leıibes Christı und Teilhaber seinem KTEeuUZ und seiner Auferstehung
trıtt der Christ in eine Verbindung mıt dem Dreieinigen Gott Die Möglıichkeıt, dıe UTrC
dıe Menschwerdung (Giottes dem Menschen egeben Ist, ınd Gottes werden”, wırd
persönlıch erlebt Der Christ ekommt Urc dıe na Gottes und Urc seine eigene
Bereılitscha: dıe Vollmacht, Gott als Vater anzuruftlen. Damıt wird auch dıe thısche Be-
deutung der Tatsache, uns Christus als Kınder Gottes ANSCHOMNMMNCH hat, sıchtbar. Der
heilıge Gregor VonN yssa bemerkt ın se1iner Rede »Über das des Herrn«: »Da WIT
den Unvergänglıchen und Gerechten und Gütigen uUuNnscIrIenN ater en WIT diese
Verwandtschaft in UuUNsecerIecImIl en bewelsen. Siıehst du, WeEeIC große Vorbereıitung WITr
benötigen? elche Weise leben? Wiıe viele und WIeE große Mühe, damıt Gew1issen

SOIC einem Tad VonNn Freimütigkeıt kommt, können, Gott » Vater «
nennen?«!*

Dıe E1ıgenschaft des Chrısten als 1nd Gottes verlangt eine entsprechende Lebenswelse.
Man hat nıcht das er (jott Vater NCHNNCM, WEn INan sıch nıcht darum bemüht, diese
Gemeinnschaft mıt seinem eigenen en bewelsen. »Wenn WIT uNls VOT Gott stellen,
lassen WIT en prüfen, ob WITr der Gottverwandtschaft ürdıges
UunNns tragen«”. Wenn Ian (Gjott als Vater anruft, ist dies nıcht NUur eine Redensart. ( Arı
S{US, der den Gläubigen ermahnt, Gott als Vater anzurufen, rlaubt keıne Lüge Die in
Chrıstus vollzogene Annahme des Menschen als ınd Gottes stiftet dıe ethische Orde-
rung nach einer vollständiıgen Hınwendung des Gläubigen (Giott dem Vater. Die Ver-
nachlässıgung diıeser ethıschen Dımension verwandelt dıe cNrıstliıche Theologıe 1n Ideo-
ogle

Das CANrıstliche en vollzıeht sıch etzten es Urc die Teilnahme e1ic (Gjot-
tes, das mıt Chrıstus INn der Welt angebrochen 1st und uUurc dıe Kırche wiıirkt Das christlı-
che en ist eschatologisc orlentiert, Wwı1ıe dıe Kırche elbst, 1n die die Christen gehören.
Das wenden VOoN dieser OÖrıentierung vernichtet das cNrıstliıche en Und die Be-
schränkung der chrıistlıchen Verkündigung auf innerweltliıche Perspektiven hrt s1e ZUT

völlıgen Denaturierung.
Dıe Kırche ist keıine welltliıche röße, dıe INan autf eıt und Raum beschränken darf und

die aufgrund ihrer Leistung INn der Geschichte beurteilt werden darf. ine Beschränkung
der Kırche auf die Innerwe  ichkeit würde Abstriche ihrer Identität bedeuten. Diıe Kır-
che überwındet dıe eıt und verbindet ıIn ihrer eigenen Gegenwart Vergangenheit und Zu-
un Die Kırche biletet dem Menschen den Sieg über dıe Zeit, dıe Überwindung des
es und dıe Teilnahme ewigen en Gottes Vergangenheıt und Zukunft sınd
hıer und jetzt in der Kırche gegenwärtig. Der Mensch, der hier und Jetzt existiert, ebt
in der wigkeıt. Hiıer eiimnde‘: sıch das Spezıfıkum der Kırche Wenn die Kırche dieses
Spezıfıkum außer cht Jäßt, hat S1e. keıine Existenzberechtigung mehr. Wenn INan dıe Kır-
che als eine Institution betrachtet, dıe NUT dem soz1ı1alen oder dem polıtıschen en hılf-
reich ist, soll INan S1e in uUNsSsCcCICT revolutionären eıt VEITBCSSCH und Neues
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chen. Nur WCNN die Kırche dıe eıt und den 10d überwindet und unNnserem en einen
ew1igen Sınn g1bt, bleıibt s1e In ihrer unersetzbaren Funktion.

Man bemerkt In der NCUETEN Theologie dıe Jendenz, dıe cNrıstliche Verkündigung auf
das irdısche en beschränken, den Menschen den Glauben leichter machen.
e]1 werden dıe zentralen Fragen der Vergebung der Sünden, der Überwindung des
es und der eiılnahme ew1igen en in Christus beiseıite geschoben. So wırd dıie
cANrıstlıiche Verkündigung entfremdet und das cNrıstlıche en 1Ns en gefü. »Wenn
WITr uUNnseTe offnung 11UT in diesem en auf Christus gesetzt aben, sınd WIT erbärmlı-
cher daran als alle anderen Menschen«'!6 In diesem Fall zıiıehen dıe Leute ihre berechtig-
ten Konsequenzen, iındem S1e dıe TC verlassen.

Dıie Kırche hat 1m AauTe ihrer Geschichte ihre Dogmen formuliert, ihre Glıeder VOT
Irrtümern bewahren. nlaß für die Formulierung der Dogmen WäaTlT das Auftreten vVon
Häresıen. Das kKkennzeıichen er Häresien, dıe VOon der Kırche verurteıilt worden sınd, be-
steht darın, daß S1Ie dıe ahrhe1ı der in Christus vollzogenen Gemeinnschaft des Menschen
mıt Gott gänzlıc oder teilweise in rage tellen Miıt ihren Dogmen hat dıe Kırche ihre
Wahrheit dıe jeweılligen Häresien abgegrenzt.

Die Dogmen heißen »hOoroi«, also Grenzen. Sıe erschöpfen weder dıe anrheı der Kır-
che, noch bringen S1e sS1e. ZUT Erstarrung. S1ie drücken dıe lebendige Erfahrung dqUs, daß
Jesus der Christus ist, In dessen Person dıe Gemeinschaft des Menschen mıt Gott vollzo-
SCH wurde. Dıie Zusammenfassende Darlegung der dogmatischen re der Kırche wiırd,
WIEe bekannt, als Glaubenssymbol bezeichnet. So wırd der symbolısche Charakter des
Dogmas angedeutet. Andererseits wurde gerade In der eıt der Formulierung christlicher
Dogmen dıe apophatısche Theologie entwickelt, dıe über dıe Konventionalıität jeder DOSI1-
t1ıven oder negatıven theologischen Formuliıerung hiınausweist.

Miıt der Formulierung des trinitarischen und des christologischen Dogmas wurden dıe
klassischen Logikprinzipien Von Identität und Gegensatz überwunden, und 6S entstanden
NCUE grundsätzliche Denk-und Lebenskategorien, dıie INan als »trinıtarisch« und »goLL-
menschlich« bezeichnen kann. Uurc das trinıtarısche ogma wurde dıe Polarısıerung
von Subjekt und Objekt, Von Indıyıiıduum und Gesellschaft überwunden, während UTrec
das chrıistologische ogma der Gegensatz zwıschen dem Natürlıchen und dem Übernatür-
lıchen, zwıschen dem Gelst und der aterıe aufgehoben wurde.

Betrachtet INan diese Dogmen VO Standpunkt des christlichen Lebens bzw. der christ-
lıchen aUS, kann INan folgendes bemerken.

Das triınıtarısche ogma stellt dıie cNrıstliıche 1€'! In ihrer absoluten Orm dar. Es ist
das ogma der 1€e' Jede Person der eılıgen Trınıtät ist. vollkommener Gott Dıe Per-

der eılıgen Trıinität unterscheıiden sıch nıcht ihrem Wesen nach. Keıine Person der
Heilıgen Trıinıität besıtzt W  9 Wäds> die anderen Personen nıcht besıtzen. Der eigene Un-
terschıed der Personen esteht NUuTr In ihren hypostatischen E1ıgenschaften. Der Vater ist
UNgEZEULT, der Sohn ist geZCUgT, und der Heılıge Geilst ist hervorgegangen. Deshalb be-
deutet dıe gegenseıtige 1€'! der göttlıchen Personen keineswegs ewegung ZU eigen-
nützıgen Nehmen, sondern S$1Ee TUC Vollkommenheit und absolute Eıinheit AaUus Der trı-

KOr 15, 19
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nıtarısche Gott ist j1e' Und das trinıtarısche ogma ist dıe Verkündigung der 1e
Gottes, dıe sıch in Jesus Chrıstus offenbart

Auf dıe arlanısche Verleugnung der Gottheıit Christı antwortete dıe Kırche mıt dem
Oogma, Chrıstus vollkommener Gott ist, »WEeSsSEeNSEINS« mıt dem Vater. Diıeses ogma
gehö dem Bereıich der Trinıtätslehre d  9 bıldet aber gleichzeıtig dıie Grundlage für dıe
Christologie.

Chriıstus ist keın Mensch, der vergöttlicht wurde, sondern Gott, der Mensch geworden
ist DiIie Gottwerdung der menschlıchen Natur wurde nıcht UrCc. ethische Anstrengung CI -

wırkt, sondern WaT göttlıche abe Was der Mensch auch unternimmt, CT ann nıcht seine
Geschöpflichkeıit überwınden. Er besıtzt nıcht Von Natur Aaus »e1ne gee1gnete raft der
Vergöttlichung«'°2, Wäre Chriıstus nıcht In se1iner Natur Gott, sondern eschöpf, könnte
CT nıcht den Menschen erlösen. Dann würde dıe rfahrung der Kırche über Erneuerung
und Gottwerdung des Menschen 1INs Leere fallen Als Gott, der ensch wurde, hat jedoch
Christus dem Menschen den Weg ZUT Gottwerdung eröffnet. Die thısche Erneuerung des
Menschen ist nıcht Miıttel, sondern Frucht des e1ıls und der Erneuerung In Chriıstus. Gott
erlöst und erneuert den Menschen. Der Mensch wiıirkt mıt Werk se1nes e1ls und se1-
NeT Erneuerung. So bildete dıe TE des Are10s nıcht 1Ur eine dogmatısche Häresıe, dıe
der Person des menschgewordenen O20S Gottes den gottgewordenen Menschen gEC-
eizle, sondern auch eine ethische Häresıie, dıe der Gottwerdung AaUus na| dıe eth1-
sche Gottwerdung des Menschen entgegensetzle.

In der vornızanıschen Theologie wırd der Sohn Gottes hauptsächlıc auf der ene der
Heıilsgeschichte betrachtet. Er Ist der ew1ge Sohn Gottes, der Vermiuttler se1nes Wiıllens,
der seine raft und se1in erlösendes iırken OIfenDa Deswegen wırd l nıcht 1U Sohn,
sondern auch Wort, Miıttler, Ta und Weısheıt ottes genannt.

Miıt der Erklärung der Wesenseıinheıt des Sohnes mıt dem Vater kommt aber dıe Tan-
szendenz des Sohnes Gottes ın den Vordergrund. Der Sohn wiıird ZzZuerst als dıe zweıte Per-
SOM der Trınıtät esehen. Es ist bezeichnend, daß direkt nach der Erklärung der Wesens-
einheıt des Sohnes mıt dem Vater und paralle mıt der Formulijerung des christologischen
Dogmas dıe re über die Unterscheidun zwıschen esen und Energien Gottes ent-
wıickelt wiıird. Dıiıese Auffassung, dıe mıt dem empirıschen Charakter der Offenbarung
(Gjottes begründet ist, gab 6S Von Anfang In der christlıchen Theologıe. Sıe wurde aber
besonders VOoON den großen griechischen Kırchenvätern des vierten und en ahrhun-
de‘:  =i betont.

Christus als vollkommener Gott und vollkommener Mensch hat »dıe Gottes«!
Und se1ıner en WIT alle empfangen, na über Gnaden«!8 Die na
Gottes, dıe seine Energıie ist, cschafft in Christus den Menschen. Das, Wäas In (°hr1-
STUS geschieht, geschieht des Menschen wıllen es, Wäas seine menschnhliche Natur
Von seiner Gottheıt bekommt, wiıird auf die Christen, dıe Glieder se1INes Leı1ibes sınd, über-
mıttelt. So ist dıe Christologie gleichzeıtig Anthropologie.

Maxımos der Bekenner, Quaestiones ad Thal Z 90, 324 A
Kol Z
Joh 1
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Das christologische ogma stellt die Bedingungen, oder SCHNAUCT gesagl, dıe »Grenzen«

dar, dıe das In Christus den Menschen gegebene NCUC en absıchern. Diıes wırd 1Im Ver-
auf des SaNZCH Prozesses der Formulierung des christologischen Dogmas bestätigt. Die
Stellungnahmen der Kırche den Apollinarısmus, den Nestor1an1ısmus, den Mono-
physıtısmus und den Monotheletismus bılden spezıelle Anwendungen diıeser allgemeinen
Wahrheıit

Der Apollinarısmus edronte dıe ollkommenheit der rlösung des Menschen in (°Ärı=-
STUS ach dessen TE wurde VOoO Sohn Gottes der menschlıche Leıib mıt egele ohne
Vernunft ANSCHNOMMECN. Dazu entgegnete dıe Kırche, daß In Chriıstus dıe menschlı-
che Natur ANSCHNOMMEN wurde. Hätte Christus nıcht dıe SaAaNZC menschlıiıche Natur aAaNSC-
9 ware dıe vollkommene rlösung des Menschen Von der un nıcht vollzo-
SCH worden. »Was nıcht ANSCHNOMMECN ist, das 1st auch nıcht WädsS sıch Jedoch mıt
Gott vereinigt, ist auch gerettet«”?.

Der Nestorianismus lehnte dıe wirklıiıche Union der göttlichen und der menschlıchen
Natur In Christus ab So teılte Christus In ZWel Personen, In eine menschlıche und INn
eine göttlıche. ach Nestorius hatte Marıa den Menschen Jesus geboren, mıt dem der
Sohn Gottes keine persönlıche Einheıit bıldete Deswegen darf auch Marıa nıcht als Got-
tesgebärerin bezeichnet werden. So ware aber dıe rlösung und Erneuerung des Men-
schen unmöglıch.

Die Allheilige, die ZU ÖOrt des Unfaßbaren und Mutter des Ungezeugten wurde, faßt
In iıhrer Person das SaNZC Mysteriıum der Heilsgeschichte In Christus. In ihrer doppelten
E1igenschaft als Gottesempfängerin und Gottesgebärerin offenbart Ss1e dıe unermeßlıche
TO| der göttlıchen Erniedrigung und des menschlichen Glanzes Dıe Allheilige CMPD-äang den unzugänglıchen Gott und g1bt ıhm dıe Gestalt des Menschen. Gerade dieses Er-
e1gnN1s 1st das Myster1um, das In der Kırche für Jeden Menschen erlebbar wird. er
Gläubige empfängt und äßt Christus ın sıch Gestalt annehmen. So nımmt Jeder äubigedıe tellung der eiligen eın und bringt sıch dar, damit Christus in ihm Gestalt
nımmt. »Meıne Kınder, für dıe ich von Geburtswehen erleide, bıs Christus in euch
Gestalt annımmt. «”a SO wI1e dıe Allheılıge, empfängt und gebiert auch Jeder Christ Gott
Deshalb stellt dıe eugnung der Bezeichnung der Allheiligen als Gottesgebärerin
(OEOTOKOC) dıe eugnung des Myster1i1ums der Inkarnation Gottes und der Gottwerdungdes Menschen dar.

Der Monophysitismus löste die menschlıche Natur Christı SOZUSagcCn auf. Miıt der Stel-
lungnahme der Kırche diese Häresıe wurde bestätigt, dıe rlösung des Men-
schen nıcht als dessen uflösung ıIn der göttlıchen Natur verstanden werden dartf. In (°hri-
StUS sınd dıe Zwel Naturen, dıe göttlıche und dıe menschlıche, »unvermiıscht und UNSC-
trennt In einer Person verbunden«“% So bleıibt auch jeder ensch, der sıch mıt der
na Gottes verbindet, wahrer ensch und Teıiılhaber se1iner na|

Die Formulierung des christlıchen Dogmas 1m Gegensatz ZU Monotheletismus stellt
schließlich den Wegweiser für das cNrıstliıche en dar. Miıt dem eschiu diese

Gregor der Theologe, TI1E) 101 $ 181 84A
19a Gal 4,

Mansi, F 116.
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rrienre wırd dıe Bedeutung der menschlichen Mitwirkung HC dıe Unterordnung des
menschlıchen Wıllens un! den göttlıchen ıllen bestimmt. er Christ ist dazu ingela-
den, seinen menschliıchen ıllen dem ıllen ottes unterzuordnen. Unterste der
Mensch selinen ıllen Gott, bekommt VoN Gott es Das wırd besonders 1m
Mönchtum praktizıert. Der ONC der nıchts anderes ist als eın Christ, der sıch selbst
völlıg Gott hingegeben hat, unterstellt seinen ıllen freiwillig dem ıllen se1NESs eıstlı-
chen Vaters 1mM Namen Christı SO findet I8 seine eigene Freıiheit in Christus: »Indem w

keinen eigenen ıllen mehr hat«, sagt eın Vater der Wüste, serfüllt eT immer seinen e1ge-
9101 ıllen, weil alles, Wäas geschieht, ıhm wıllkommen ist; Or all nıcht, daß geschieht,
Wäas CT wiıll, sondern wi8 wıll es S W1€e N geschieht«*"

(Gjott sucht nıcht VOoNn den Menschen gewinnen. Das, Wäas in Christus geschehen
und wurde, geschah zugunsten des Menschen. Der Sieg Christı über den Tod,
se1ne Auferstehung und se1ine rhöhung ist der Sıeg des Menschen über den Tod und des-
SCI] Auferstehung und rhöhung ZUT Herrlichkeit (jottes. Miıt der ekämpfung der chrı-
stologıschen Häresien wurde dıe ahrhneı für den Menschen 1n Christus und für
se1ın en gefestigt und manıfestiert. Und SOIC eıne Abwehr fand immer dann
statt, WEeNNn dıe ahrheıt, daßß Jesus der Christus ist, in dessen Person der Mensch Kın-
des Statt VOoON Gott aNgCNOMMCNH ist, bestritten wurde. Die Christologie der Kırche be-
stimmt dıe Anthropologıe des Menschen. Jede Verfälschung der Christologie 1st
zugle1ic eine Verfälschung der kirchlichen Anthropologie. Und immer dann, WCNN 65 A
schieht, daß NCUC anthropologische Flemente In den Bereich der Theologie hıneinkom-
INCN, werden s1e mıt entsprechenden Motivationen auf die Christologie hingeordnet. Dıiıes
geschieht auch ın der modernen Theologıie. SO ist der Versuch NECUCTCT Theologen, die
moderne Anthropologie In dıe cNrıistliche Theologıie hineinzubringen, mıt einer Neu-
orlıentierung der Christologie verbunden, wobe!l der Begriff der sogenanniten Chrıstologie

unten« aufgetaucht ist?? Es ist aber bemerken, daß eine reine Christologie
unten« in der Jlat eine NEUC Formulierung des alteren Adoptianısmus ist, der VOoNn der Kır-
che verworfen wurde. Wıe der heilıge Gregor VON yssa schreı1bt, darf INan das Göttliche
nıcht nach natürlıchen Gesetzmäßigkeıiten erklären suchen.*®

Die ahrhe1ı der Kırche ist dıe ahrneı Christı Diese ahrheı bleıibt immer ktuell
für den Menschen und für se1n en Die Säkularısierung selbst aßt das Gebiet, auf
das sıch diese anrneı bezıeht, unberührt“*. Die Verkündigung der ahrheı Christı
braucht jedesma. eiıne NEUC Formulierung in der Sprache der Zeıt, ebenso WIeE ıhr In-
Frage-Stellen jedesma eiıne NeCUC Formulierung 1n der zeitgemäßen Sprache nthält Die
Kırche als Trägerın der ahrheı Christı hat dıe Aufgabe, dieses In-Frage-Stellen der
anrhe1i wıderlegen und ihre eigene Identität bewahren. So hat S1e€. INn jeder eıt

AS Dorotheos, Doctrina 88, ISIOBC
Näheres sıehe bei Schilson, W. Kasper, Christologie 1Im Prasens, Freiburg-Basel-Wıen 1980, 115 ff
Kasper, Jesus der rıstus, Maınz 1986, 2923 „Eıner reine Christologie VOon unte! ist ach dem esagten

ZU Scheitern verurteilt. Jesus selbst verste! sıch in se1ner ganzZcnh menschliıchen Exıistenz > VON oben <«.
22 regor VOonNn 'ySSa, (ontra EFunom. 45, 625

Vgl Lübbe elıgıon nach der Aufklärung, Graz-Wıen-Köln 1986, 178
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auf derselben Basıs dıe verschiıedenen Umgestaltungen der Häresıien widerlegen und
hre Antwort auf dıe jeweılige Herausforderung geben

Dıie Theologıe der Kırche bedarf, ebenso WI1e dıe Kırche selbst, eiıner organıschen Ent-
wicklung 1im auTie der Geschichte Sıe kann ihre Funktion nıcht als eine stagnıerende
TO| rfüllen In der NCUECETEN Theologıe bemerkt INnan aber eın ständıges treben nach
Neuerungen, dıe anderes sınd als eiıne organısche Entwicklung. BeI1 der Neuerung
besteht immer dıe efahr der Diıiskontinuität. In der organıschen Entwicklung der Theolo-
gıe SetIzt INan eine schöpferische Wı  erholung des Bestehenden VOTIaus Dies ist z.B in
der Theologıe der Kırchenväaäter festzustellen. ohannes Von Damaskos schreıbt INn seinem
dogmatischen Werk »Quelle des 1SSCENS« folgendes: »Ich werde aber, W1e gesagl, nıchts
VonN mMI1r aus schreıben, sondern ıll nach Möglıichkeit zusammenfassen und eine kurze
Ausarbeitung anfertigen Von dem, Was Von hervorragenden Lehrern erarbeiıtet wurde«®>.
Das bedeutet nıcht, Johannes Von Damaskos dıe rüheren Schriftsteller koplert. Es
bedeutet aber, daß SE aus der gemeinsamen Iradıtion dıe es  ng seines erkes 1im
sentlıchen gewınnt. Wıe dıe Jedes Menschen eiıne Wiıederholung und gleich-
zeıtig eine NCUC chöpfung ist, muß auch die Theologie eine WI  erholung und eine
NCUEC chöpfung se1In.

Dıie Kontinulntät der Kırche führt ZUT Kontinuintät der Theologie. Und dıe Kontinuität der
Theologıe garantıiert dıe Kontinuität der Kırche Auf der anderen Seıte eiIınde! sıch dıe
Häresı1ie. Sıe macht dıe tändıge rohung der Kontinulntät der Kırche und ihrer Theolo-
g1e aus em s1e ständıg die Identität der Kırche und ihrer Theologıe in rage tellt,
bıldet S1e eiıne Gegene1  Eit. Es ist bezeichnend, daß auch nach der eıt der christologi-
schen Streitigkeiten dıie Kırche in den Härestien eine Wiederbelebung der alteren
erlebt So erkennt dıe Kırche in der TrTe der Bılderfeinde eine Wiıederbelebung des
Arıanısmus, des Nestorianismus oder des Monophysıtismus ın einer Orm oder
Fassung

Die Bılderfeinde ekämpften nıcht NUT dıe Möglıchkeit und Erlaubtheit der Darstellung
Christı ın Ikonen, sondern auch die erehrung der eılıgen und deren Relıquien und Iko-
Ne  = Sıe leugneten dıe wahrhafte Anwesenheıt Gottes in der Welt und die Vermittlung der
na Gottes Urc dıe aterle. Sıe verselbständigten dıe aterıe und ehnten dıe Ver-
klärung der aterıe ab Sıe wandelten dıe Theologie einer Ideologie Unter dem
Vorwand, s1e dıe heidnischen und magıschen Auffassungen der Kırche ekämpften,
sakularısıerten S1e dıe Kırche und schlossen das ingehen Gottes In und auf dıie Welt aus
Somit neutralısıerten dıie Bılderfeind: dıe In der Menschwerdung begründete und Uurc
dıe Eucharistie bewahrte »Enkosmisation« Gottes.

Die aterıe wırd Von der Kırche nıcht verachtet, da s1e Ja VonNn Gott geschaffen wurde.
Dıie aterıe ist nıcht VON Gott unabhäng1g; S$1e ist eher e1in wahrnehmbares Erscheinen
des göttliıchen Wiıllens »Alles Seijende wurde nıcht Von einer vorhandenen aterie ZUT

Erscheinung umgewandelt, sondern der göttlıche wurde ZUT aterıe und ZU

G 94, n e Zit.n iıchter He.) Johannes Von Damaskos, Philosophische ‚P1' uttga: 1982,
Vgl uch Johannes VON Damaskos 94, 553 Leontios Von Byzanz, egen Nestorianer und ‚utychıa-
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Wesen des Geschöpflichen«*°. Gott selbst wiıird ater1ıe und wohnt der aterıe eın und
vollbrıingt Urc dıe aterıe dıe rlösung des Menschen. Deshalb betrachtet der Christ
dıe ater1e geWwl nıcht selbst als Gottheıt, sondern »als Von der göttlıchen Energı1e und
na erfüllt«?/.

In eiıner späteren Zeıt, als dıe Wahrheıit der in Chrıstus vollzogenen Gemeinschaft des
Menschen mıt Gott nıcht mehr hinsıchtlich der Person Christı oder auf der ene der
Möglıchkeıt se1iner Darstellung In Ikonen, sondern auf der ene der persönlichen Erfah-
TunNng bestritten wurde, 6c5sS ZUT Verteidigung der kırchlichen re Urc dıe Anwen-
dung der Unterscheidung zwıschen dem Wesen und den Energien (jottes. Das Wesen Got-
tes bleıibt für den Menschen unzugänglıch und unerreichbar. Seine Energien aber, also
seıne Wırkungen, werden für ihn erkennbar und zugänglıch. Diese Tre wurde, W1Ie SC
sagt, In der Theologıe des vierten und en Jahrhunderts besonders betont. Im vlier-
zehnten Jahrhundert en WIT gerade dıe organısche Entwicklung dieser Theologıe. SO
kommen WITr der Tre des eılıgen Gregor10s Palamas über dıe ungeschaffenen ner-
gien Gottes.

Die ungeschaffenen Energien (Gjottes unterscheıden sich Von seinem ungeschalfenen
Wesen hne diese Unterscheidung ommt INan entweder ZUT Verschmelzung der Welt
mıt Gott (Pantheismus) oder dıe Tatsache der Gottesgemeinschaft und Gottwerdung
des Menschen ab In SOIC einem Fall waren alle trüheren Stellungnahmen der Kırche Irr-
tumer und alle iıhre dogmatıschen Formulıerungen unbegründet. Deshalb ist s nıcht ohne
Bedeutung bemerken, Gregor10s Palamas in denjenıgen, dıe dıie hesychastısche
TE ekämpften, die Wiederbelebung VonNn alteren Häretikern sah Es wırd nämlıch dıe
rage der Gottesgemeinschaft und der Gottwerdung der Menschen erneut gestellt. Die
Stellungnahme VOon lamas ejah diese Möglıichkeıt. Die Behauptungen seiner Gegner
reiıfen S1e em S1€e dıe ungeschaffenen Energien Gottes ablehnen, bringen Ss1e dıe
alteren Häresien in Oorm VOTIL.

Die Theologıe der unerschaffenen Energien setzt dıe gesamte orthodoxe kırchliche 3
dıtıon VOTaus Sıe eru auf folgendem: ebet, ese, Gehorsam, Fasten, Demut,
lıturgisches eben, eucharıstische rfahrung. Diese Theologıie der ungeschaffenen ner-
gien ist dıie patrıstische Theologıe selbst In Formulierung. 1ese1lbe Theologıe kann
in eiıner Epoche UT in einer Sprache dargeboten werden. Das ist lebendige
Theologie. Hıeran ist die Funktionalıtät DZwW. dıe Dısfunktionalıtät der Theologıie gebun-
den Wenn eın lebendiger Jräger vorhanden ist, kann dıe Theologıe funktionsfähig se1ln.
Wenn dieser Jräger nıcht _vorhanden ist, führt dıe Theologıe entweder ZU Unsınn oder
ZUT rstarrung.
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